



Durchlauchtigste» Fürsten und Hcmi, 
H e r r n  
rnst Noßanll/ 
Herzoges in Liefland/ zu Kurland und Semgallen/ 
Freyen Standcshcrrn in Cchlcffcn, zu Wattenbkrg, 
Goschütz lind Bralin?c. ?c. ?c. 
ward 
IN Gegenwart 
Sr. Hochfürstl. Durchlaucht, des Herzogs» 
'wie au6) 
des Durchlauchtigsten Erbprinzen/ 
und 
Er. Durchlauchten des Prinzen AarlS, 
um cilf Uhr Vormittags 
in dcr Mitauischm grossen Stadtschule 
diese össeiitilche Rede 
g e h a l t e n  
von 
M. Matthias  Friederich Watson,  
Professor der Philosophie unb Poesie zu Königsberg, der Königs, deutschen 
Gesellschaft j,i Göttinnen, wie mich der gelehrten sreyen Gesellschaft Ehren, 
Mitglied und dcr Milauischen grossen Stadtschule 
jetziger Zeit Rcctvr. 
1 7 6 3 ,  
Durchlauchtigster Herzog. 
Gnädigster Fürst und Herr! 
1 i 
>e Thränen der Freude, mit welchen auch 
Sie, als eiu durch harte Prüfungen zu 
!»» dem Wege der Herrlichkeit geleiteter und 
in Ihrem Vertrauen auf Gott, vorzüglich gekröneter 
Fürst, an den, für diele Herzogthümer so feyerlichen 
Tage der Huldigung, dein Herrn der Heerschaarcn in 
seinen Vorhöfen ihr öffentliches Lob- und Dankopfer 
kniend dargebracht haben, die Thränen der Freude 
sind, wenn ich anders nach den Empfindungen meines 
für Sie betenden Herzens, und nach den Gcsinnun-
gen dieser für Sie zu Gott seufzenden Jünglinge re-
den darf, so wie an den? ehegestrigen Tage, also auch 
jetzt, ja auf die ganze Zeit unferes Lebens, für uns 
rührende Beweise und redende Zeugen des so preis-
würdigen Caraeters, durch welchen auch Sie, Gott 
gefällig, Ihren Unterthanen liebenswürdig und der 
Nachwelt unvergeßlich bleiben. 
Ferne fey es von mir, daß ich in diesem so lau-
teren Geständniß meines Herzens, die Sprache eines 
niederträchtigen Schmeichlers oder eines kriechenden 
Lobredners führen könnte. 
Nein, Durchlauchtigster Herzog, Gnädigster 
«nb Herr, die Stätte, auf der ich stehe und 
von der ich so oft zu diesen meinen Lehrlingen und 
ihren bereits abwesenden Brüdern als Freund und Va-
2 ter 
ter gesprochen habe/ das Amt/ das ich bekleide und 
nach welchem ich/ diest Jünglinge zu Schülern der 
Tugend und zu Verehrern der Religion zu bilden im# 
abläßig bemühet bin/ und endlich der Caracter, der 
mir eigen ist/ und nach welchem ich mich noch nie ge« 
scheuet habe/ auch für Fürsten alt ein Herold der 
Wahrheit erfunden zu werden / alles dieses sind sichere 
Gründe/ die mich von einem so strafbaren Verdachte 
völlig frey sprechen. 
Mein Herz sagt es mit/ die Wahrheit müsse auch 
heute in den Seelen aller derjenigen siege»/ die zu edlen Em-
pfmdungen aufgelegt und grosser Rührungen fähig sind. 
Denn/ warlich ein Fürst/ der von seinem Fürsten» 
stuhle auf Gott/ als seinen Vater/ Freund und Wohl-
thäter hinaufblicket/ und bey Bewunderung der göttli« 
liehen Grösse/ sein eignes Nichts fühlen lernt / ein Fürst/ 
der den Widerwärtigkeiten/ die ihn treffe»/ nicht eine 
stoische Unempfindlichkeit, sondern vielmehr ein mit den 
Wegen der göttlichen Vorsehung zufriedenes/ und ein 
durch den Unterricht der Religion beruhigtes und gläubi­
ges Herz entgegen setzt/ ein Fürst/ der endlich das Ziel 
seiner Leiden erblickt/ und bey der Rettung/ die ihm 
wiederfähret/ mit innigstgerührter Seelen/ zu dem seine 
Hände empor hebet und dem seine Lobgesänge darbrin« 
get, von dem ihm diese Hülse so glorreich gesandt wor« 
den ist/ warlich Ein solcher/ Gott auf seinen Knien dan­
kender und zu ihm für Freuden weinender Fürst, ist nach 
demUrtheil aller Redlichgesinnten, der Liebling des Hiin-
inels, die Freude der Welt, und so wie die Zierde seiner Zei­
ten, also auch die Bewunderung der spätesten Nachwelt. 
Hier 
Hier haben Sie, Durchlauchtigster Herzog, 
Gnadigster Fürst und Herr, den ersten, wiewohl un­
vollkommenen Grundriß/ desjenigen GemähldeS, welches 
ich an diesem/ mir/ meinen Gehülfen und diesen Jung-, 
lingen/ so frohen Tagt/ auszumalen mich unterwinden 
würde/ wenn mich nicht die Meisterstücke der männlichen 
Beredsamkeit/ die uns von i£xo. Durchlauchten vor 
Augen liegen/ mit Recht hierin» schüchtern inacheten. 
Jndeß erlaubet mir doch die Feyer, dieses so merk-
würdigen Tages, der uns an die seligen Augenblicke er-
innert, da Sie, Gnadigster ß&til und Herr, mit 
Ueberkommung zweener so bedeutender Namen, zu den 
herrlichen Vorrechten der Christen eingezeichnet worden 
sind, anjetzt diese so zahlreiche Versammlung, auf Sie, 
als Ihren gegen Gott dankbaren und für Freuden wei< 
«enden Fürsten aufmerksam zu machen, zugleich aber 
auch für diese Jünglinge, das Zeugniß ihrer uutenhänig-
sten und ehrfurchtsvollen Freude bey i£xv. Hschfurst-
llchen Durchlauchten nieder zu legen. 
Die Tiefen unseres Herzens mögen sich also öffnen, 
und der, der ins Verborgene stehet, durchschaue dieselben. 
Er selbst grabe in die Tafeln unseres Gedächtnisses die 
unauslöschliche Schrift: Das Dankopfer Eures Fürsten 
gefällt mir, und feine Frcudenthräne, die Er mir in mei» 
nem Hciligthuine weinet, bleibe Euch unvergeßlich. 
Und wer? wer könnte wohl unter uns feyn, der die 
Wahrheit dieser Schrift leugnen, und die Gültigkeit die-
ftr göttlichen Aufforderung bezweifeln könnte. 
Ist ein dankbarer Sohn bereits der würdige Gegen« 
stand des väterlichen Wohlgefallens, ja ist ein erkennt-
3 • lieber 
sicher Freund der Liebling aller derer, die ihn kennen, o 
so ist da« dankbare Herz eines vernünftigen Geschöpfs sei' 
nem Schöpfer, und noch mehr die erkenntliche Seele Eines 
durch die göttlichen Wohlthaten gerühreten Fürsten, dem 
ansehenden Auge des Herrn aller Herrn nicht gleichgül­
tig, geschweige denn mißfällig. Es ist vielmehr dieser 
Dank des Herzens und dieser Lobgesang des Mundes, 
beynahe das einzige, wozu die Fürsten der Erden, ge-
rührt durch die Vatertreue ihres Gottes, und gerecht 
durch die mehr als mütterliche Zärtlichkeit ihres himmli-
schenWohlthäterS, ihre Zuflucht zu nehmen berechtiget 
sind, um Ihm, Ihm den schuldigen Zoll, ihrer gänzli-
chen Unterwürfigkeit freudigst und willigst darzubringen. 
Noch mehr, haben die Thränen, zu denen uns die 
Stunden der Leiden, oder auch der Verlust der Unfrigen, 
oder gar die Roth anderer so vorzüglich berechtigen, vor 
Gott und bey unfern Micbrüdern ein sehr grosses Gewicht; 
o so sind die Thränen, die vor Freuden über unsere und unse-
resFürstm Wangen fliesten, vorGottnichtnnbemerktund 
in Absicht auf andere, nicht stumm, nicht unwürksam. 
Welch eine (geene bietet sich nicht hier einem sühlba-
ren Herzen dar, wenn es die heissen Thränen seines ihn 
umarmenden Vaters, oder auch die freudige» Zähren sei-
nes ihm am Halse hangenden Sohnes, nach vielen unter 
Gram und Kummer durchlebten Jahren der Entfernung 
wieder zu sehen, und was sage ich wieder zu sehen, wenn 
eS mit denensclben empfangen, geküßt und gesegnet zu 
werden gewürdiget wird. 
Ich erinnere mich hiebey mit Recht, der rührenden 
Geschichte jenes hebräischenJünglinges und seines um ihn 
Leide tragenden Vaters. Der Herr demüthigte beide, 
um 
um sie groß zu machen, der Herr betrübte beide, Um sie 
wieder zu erfreuen. Sorten eilet also Joseph, seinem ab 
fett Vater, dem Fürsten seines Volks, dessen Lebenszeit 
wenig und böse gewesen, freudigst entgegen, und da er 
ihn stehet, fallt er ihm um seinen Hals und weinet, wei­
net lange an seinvm Halst. Und wie? wie kan ich diesen 
würdigen Greis, diesen gerührtenPatriarchen, diesen be-
fahrten Fürsten stines Volks würdiger reden lassen, als 
wenn ich ihm die Worte des heiligen Geschichtschreibers 
in den Mund lege: Ich will, spricht er, ich will nun ger. 
tte sterben, nachdem ich dein Angesicht gesehen habe. 
Fürwahr, OurchlauchtigsterHerzog, Gnädig« 
litt Fürst u,,d Herr, dies ist das wiewohl schwache 
Bld von den wahrhaftig kindlichen Rührungen und von 
den unzählbaren Freudenthranen, mit welchen sowie Eine 
f£ro. Dnrchl. getreue Ritter- und Landschaft Höchst-
demnselben entgegen geeilet und den Eid der Treue so 
ftyerlich geschworen, also auch besonders die sämmtlichen 
Einwohner dieser Hschstders getreuen Residenzstadt 
Höchjtdenenselbcn entgegen gesehen und lange, lange 
an Ihrer väterlichen Hand und Brust geweinet haben. 
Aber hier hören Sie auch, Sie zu Unterthanen des 
besten Fürsten ausersehene Lieblinge des Himmels, die so 
rührende Anrede des, der die letzten Augenblicke seines 
Lebens der Wohlfahrt feiner LandeSkindcr, für die Sein 
Herze so lange geblutet hat, zum Preise der göttlichen 
Güte heiligen will. Er spricht, ja mit dem Heldenmuth 
eines Christen, spricht Er: 
Ich will, ich will nun gerne sterben, nachdem ich 
Euer Aller Angesicht gesehen habe. 
4 Mir 
Mir bleibet bcy dieser unfetiu Zeitalter und meinem 
Herzen so rührenden Begebenheit, und bey der frohen 
Feyer, dieses an dem heutigen Tage so merkwürdigen 
hohen Namensfestes nichts mehr übrig, als i£n\ <^och-
fürjil. Durchlauchten diese mir so schätzbare Jünglin­
ge, als die Freude ihrer Eltern, als die Hosnung des gan­
zen Landes, und als die Zierde der noch künftigen Zeiten, zu 
HöchstdcrsselbenGnadkvndWohlwollenunterthänigst 
zu empfehlen, besonders da in diesem Zirkel, der mich um­
schließt, so manche vaterlose Waise stehet, die im Stillen 
eine kindliche Thräne auf das frühzeitige Grab ihres vcr-
dienten Vaters fallen läßt, und ein Gnädiges, ein Trösten« 
des, Weine nicht, von J$ro. Durchleuchte» zu verneh« 
men, würdig ist. 
Soll ich endlich von dem Opfer reden, das die reine» 
ste Ehrfurcht meiner Seelen, )£xv. Durchlauchten und 
6<5d)fiti<tofclbcii <>ochfürstilchk» Haus«, an dem 
heutigen Tage darbringt, so ist es die ungeheuchelte Ver­
sicherung meines Herzens, unter der allergnädigsten Be­
willigung meines Königes und Herrn im Dienst dieser 
Jugend, noch ferner dein Staat und Ihnen Gnädigster 
Fürst nutzbar zu werden, um, wenn einst mein nnsterbli-
cher Geist in jene paradisische Gefilde gerückt wird, dem 
Leichenstein, der diesen zum Staub zurückkehrenden und 
auf Hostnmg ruhenden Leib decken wird, die Grabschrift 
bewürket zu haben: 
-Hier ruher die Aftbe 
eines Fremdlings, 
f ü r  d e s s e n  g e s e g n e t e s  Andenken, 
das dankbare Her; 
seiner Schüler 
- fprieht* • 
R I G A ,  g e d r u c k t  m i t  F r ö l l c h s c h e n  S c h r i f t e n .  
